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Es ist in der jüngsten Zeit viel von der Einheit der 
Wissenschaft gesprochen worden und in der That, meine 
Herren, nahen wir in dieser Einheit eine der wichtigsten Er- 
rungenschaften der neueren Zeit zu hegrüssen; diese Einheit 
der Gelehrtenrepublik aller gebildeten Nationen berechtigt uns 
zu der Hoffnung, dass auch die Zeit nicht mehr so gar ferne 
von uns liegt, in welcher auch die Nationen selbst sich eins 
fühlen, eins in dem gemeinsamen Streben, die ganze Mensch- 
heit ihrem erhabenen Ziele geistiger und sittlicher Vervoll- 
kommnung entgegenzuführen. 

War es doch bisher immer die Wissenschaft, in welcher 
grosse , weltbewegende Gedanken nicht allein zuerst ausge- 
sprochen, sondern auch zuerst praktisch durchgeführt wurden. 

Der Forderung der Völker nach Freiheit des Gewissens 
ging die Forderung der Wissenschaft nach Freiheit der For- 
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schung voraus und das deutsche Volk seufzte noch tief unter 
der Herrschaft eines aus Wälschland importirten Absolutis- 
mus, als die deutsche Wissenschaft sich längst von der Herr- 
schaft ebenso des todten Buchstabens, wie der persönlichen 
Autorität befreit hatte. 

Die Einheit der deutschen Wissenschaft bestand, als 
Deutschland selbst noch in tausend kleine Staaten und Stäät- 
chen zerrissen war und dieser Einheit der deutschen Wissen- 
schaft isi es zu verdanken, dass der Gedanke der Einheit des 
deutschen Volkes nicht unterging, als wälscher Machtspruch 
die tausend Stäätchen zu dreissig nun fast ganz unabhängi- 
gen Souveränitäten zusammengeschweisst hatte und als ge- 
fügige Diener der Macht das deutsche Volk vergessen machen 
wollten, dass es ausser der engeren Heimath noch ein einzi- 
ges grosses Vaterland zu lieben habe. 

Und eben jetzt wieder, meine Herren, wo unter der Un- 
terstützung all der herabgekommenen Nationen romanischen 
Stammes, welche von jeher das Wort Freiheit im Munde ge- 
fuhrt, und welche von jeher ihre Freiheit nur in der Unter- 
drückung der Freiheit Aller erkannten, wo, sage ich, unter 
dem Beistande dieser Nationen die menschliche Freiheit für 
immer in unlösbare Fesseln geschlagen werden soll, da ist es 
wieder die Wissenschaft, welche einer hirnverbrannten, ver- 
brecherischen Selbstvergötterung den Fehdehandschuh hin- 
wirft und welche dem Widerstande aufgeklärter Kegierungen 
und dem Eingen der um die Freiheit des Gewissens besorg- 
ten Völker die Waffen leiht. . - 

Nicht minder segensreich aber alB die Einheit der Wis- 
senschaft wirkt eine andere Erscheinung des heutigen geisti- 
gen Lebens — ich meine die auch bei der Wissenschaft bis 
in's Kleinlichste gehende Theilung der Arbeit. 

Ermöglicht es jene , keine in irgend einem Winkel Eu- 
ropa^ gemachte wissenschaftliche Entdeckung verloren gehen 
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zu lassen und reicht in Folge derselben ein in London oder 
Berlin, Wien oder Paris ausgesprochener Wunsch nach Er- 
forschung dieser oder jener wissenschaftlichen Thatsache hin, 
die Aufmerksamkeit gerade der competentesten Forscher auf 
dieses *)ine Ziel zu richten, so gestattet es die Theilung der 
Arbeit, jede Kraft gerade zu dem Zwecke und der Arbeit zu 
verwenden, zu welchen sie durch Naturanlage und Neigung 
am vollkommensten geeignet ist. 

Diese Theilung der Arbeit erleichtert es dem Special- 
forscher seine ganze Kraft auf seiu Lieblingsstudium zu rich- 
ten, weil Andere ihm die Resultate seiner Hilfswissenschaften 
in vollkommen verwendbarer Form geliefert haben und er- 
spart es universeller angelegten Geistern und combinirenden 
Köpfen, ein halbes Leben lang sich selber Handlanger 
zu sein. 

Diese Arbeitsteilung ist aber nicht auf den Einzelnen 
beschränkt, nicht allein die einzelnen Forscher, sondern auch 
die Völker haben sich in die wissenschaftliche Arbeit getheilt 
und jede Nation hat ihr wissenschaftliches Specificum, welches 
sie yermöge besonderer Vorliebe und kraft ihrer Naturanlagen 
vorzugsweise cuitivirt, wqnn auch jede Nation ihre eigenarti- 
gen Köpfe besitzt, welche sich sowohl im Gegenstände, wie 
in der Art ihrer Forschung von ihren Stammesgenossen un- 
terscheiden. .;.:•[.. 

Auch das deutsche Volk, meine Herren, hat seine wissen- 
schaftlichen Liebhabereien, seine eigenen Probleme, an deren 
Lösung es vorzugsweise arbeitet, wenn es auch kaum eine 
Wissenschaft gibt, welche nicht eine Keine deutscher Namen 
unter ihren hervorragendsten > Vertretern aufzuzählen hätte. 

. Diese Vorliebe des deutschen Volkes für bestimmte Wis- 
senschaften und, füge ich hinzu, für eine bestimmte Art des 
Forschen» ißt nichts Zufälliges, nichts Gemachtes ; sie ist tief 
in seinem innersten Wesen begründet und geht mit Natur- 
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nothwendigkeit aus seiner ganzen Art zu denken und zu 
fühlen hervor. 

Es sind vorzugsweise zwei Punkte, durch welche sich der 
deutsche Charakter von dem anderer Völker unterscheidet: 
der Sinn für wahre individuelle Freiheit, den der Deutsche 
mit allen Germanen gemein hat und das tiefe Gemütbsleben, 
welches den Deutschen auch vor seinen Stammesgenossen aus- 
zeichnet, und diese heiden Seiten des deutschen Charakters 
sind es auch, deren Hereintragen in die deutsche Wissenschaft 
dieselbe zu einer so durchaus eigenartigen gemacht hat. Der 
Sinn für die individuelle Freiheit hat die deutsche Wissen- 
schaft, seit sie die Humanisten von der Herrschaft der ro- 
manischen Scholastik befreiten, zu jeder Zeit vor jenem Ab- 
solutismus der Lehrmeinung, jenem Gedanken der Unfehlbar- 
keit bewahrt, welcher mit dem romanischen Wesen so enge 
verknüpft zu sein scheint und hat die synthetische Methode 
des Denkens von jeher auf diejenigen Disciplinen beschrankt, 
welche ihrer Natur nach auf inductivem Wege nicht aufge- 
baut werden konnten. 

Der Sinn für die Freiheit, meine Herren, bat aber auch 
veranlasst, dass die deutschen Gelehrten zu jeder Zeit einen 
besonderen Genuss darin fanden , denjenigen Erscheinungen 
nachzuspüren, deren starre Gesetzmässigkeit nicht a priori, 
nicht auf den ersten Blick erkennbar war und dass sie sich 
von jeher neben der Erforschung des absolut Wahren, mathe- 
matisch Dtfinirbaren die Erkennung derjenigen Gesetze zur 
Aufgabe machten, welche das scheinbar Zufallige, das schein- 
bar Unabhängige regieren. 

Und wenn diese deutseben Gelehrten dabei ihre eigenen 
Wege gingen und wenn sie durch diese ihre eigenen 
Wege eine lange Keine von Disciplinen erst in die Wissen- 
schaft einführten, so ist es das Verdienst deutschen Gemüths- 
lebens, deutscher Naturliebe. 
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Denn nur da, meine Herren, wo sich das Herz zuerst 
zu dem Gegenstande hingezogen fühlt, dessen Erforschung der 
Kopf sich zur Aufgabe macht, nur da wo die Regungen des 
Gemüthes vorzugsweise mitbestimmend sind, wo es gilt, dem 
denkenden Verstände seine Aufgabe zuzuweisen, nur da, meine 
Herren, konnten all jene Wissenschaften entstehen, welche 
ich als specifisch deutsche bezeichnen möchte, weil sie von 
Deutschen zuerst in die Wissenschaft eingeführt und von 
Deutschen vorzugsweise cultivirt wurden. 

Nur ein Volk, das sich selbst und die ganze Mensch- 
heit liebt, nur ein Volk, das mit liebender Dankbar- 
keit an der Scholle hängt, die es ernährt, an der Luft, die 
es einathmet und an der organischen Welt, die es umgibt, 
nur ein Volk, das seine Erholung sucht nicht in geräusch- 
vollen Festen, sondern im stillen Verkehr auch mit dem 
Kleinsten in der Natur, nur solch ein Volk konnte all 
die Wissenschafben ins Leben rufen, als deren Begrün- 
der und vorzüglichste Vertreter wir Carl Ritter und Wil- 
helm von Humboldt, Werner und Alexander von Humboldt, 
Dove und Bernhard von Cotta und, um in das praktische Ge- 
biet überzugreifen, Thaer und Justus von Liebig vorzugsweise 
verehren. 

Denn nur wer die Sache selbst liebt, deren Erforschung 
der Kopf sich zur Aufgabe macht, nur dessen Hand ist zart 
genug, nicht der Form, nicht der körperlichen Gestaltung mit 
dem lieblosen Secirmesser nachzuspüren, sondern sie selbst 
in ihrem innersten Leben zu belauschen. 

Diesem selben Geiste, meine Herren, diesem nämlichen 
innigen Zusammenhange des deutschen Volkes mit der hei- 
matlichen Scholle und Allem, was darum und daran hängt, 
ist noch eine andere Wissenschaft entsprungen — eine Wis- 
senschaft, welche in noch viel ausgesprochenerem Maasse als 
specifisch deutsche bezeichnet werden darf, weil sie nicht allein 
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von deutschen Männern zuerst zur Wissenschaft erhoben, 
sondern auch his auf den heutigen Tag fast ganz ausschliess- 
lich von deutschen Gelehrten bearbeitet wurde. 

Diese eine, heute noch specifisch deutsche Wissenschaft 
ist die Forstwissenschaft oder die Wissenschaft von der 
Ausnützung, aber auch von der Erhaltung und Pflege 
des Wal de 8. Die erstere hat man auch ausserhalb Deutsch- 
lands von jeher vorzüglich verstanden, die letztere ist eine 
specifisch deutsche Erfindung. 

Wenn andere Völkerschaften den Wald nur schätzten als 
Material zum Bau ihrer Häuser und zur Heizung ihrer Oefen, 
ja wenn sie in der Ausrottung des lebenden Waldes ein Ver- 
dienst um die Menschheit erblickten, weil er dem Feldbau 
hinderlich war und reissenden Thieren als Schlupfwinkel diente 
und wenn einst ein Statthalter Christi die Waldungen ganzer 
Länder niederbrennen Hess, um die ketzerischen Albigenser 
auch in ihren letzten Schlupfwinkeln zu Tode zu hetzen, — 
das deutsche Volk liebte und schützte den Wald und legte 
sich zu Gunsten des Waldes selbst Beschränkungen seiner Dis- 
pösitionsfreiheit auf zu einer Zeit, in welcher wälsches Wesen 
den Sinn für die Freiheit noch nicht erstickt hatte, und 
wenn diese Beschränkungen, wie sie vor anderthalb Jährtau- 
senden der Sachsenspiegel dem Waldbesitzer auferlegte und 
wie sie Karl der Grosse erneuerte, wenn nicht der Form, so 
doch der Sache nach auch heute noch zu Recht bestehen, so 
ist das ein Beweis dafür , meine Herren , wie tief diese Be- 
schränkungen in dem Rechtsbewusstsein des deutschen Volkes 
begründet sind, wie sehr dasselbe von der Nothwendigkeit 
der Sicherung des Waldes — im Nothfalle selbst gegen die 
Angriffe des Besitzers — überzeugt war und überzeugt ist. 

Das deutsche Volk liebt den Wald als den schönsten 
Schmuck seiner Gebirge, es liebt ihn, weil seine reine Luft 
ihn erquickt, sein frisches Grün ihn erfreut, sein kühler Schat- 
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ten ihn erfrischt und namentlich, meine Herren, weil sein 
stilles Halbdunkel seiner innersten Neigung zu beschaulicher 
Selbstbetrachtung so sehr entspricht. 

Diese Liebe des deutschen Volkes zum Walde spricht 
sich aus nicht allein in den Werken seiner Dichter, nicht 
allein in seinen tausend Volksliedern, sondern auch in seiner 
Kunst, und es ist für den deutschen Geist unendlich bezeich- 
nend, dass er, als das Christenthum die gemeinschaftliche 
Verehrung des Höchsten in geschlossene Räume verwies, sich 
einen Baustyl schuf, der die hochaufstrebenden Säulen des 
Waldes, der sein wahrer Andacht so förderliches Halbdunkel 
in die neuen Gotteshäuser zu übertragen strebte. 

„Das deutsche Volk", sagt der treffliche Culturhistoriker 
Riehl, „bedarf des Waldes, wie der Mensch des Weines be- 
darf, obwohl es zur Nothdurft hinreichen mag, wenn sich 
lediglich der Apotheker ein Viertelohm in den Keller legte. 
Brauchen wir das dürre Holz nicht mehr, um unseren äusse- 
ren Menschen zu erwärmen, dann wird dem Geschlechte das 
grüne, in Saft und Trieb stehende um so notwendiger sein.* 

Meine Herren! Ich gehöre nicht zu denjenigen, welche 
den Gründen des Herzens bei Entscheidung volkswirtschaft- 
licher Fragen alle und jede Berechtigung absprechen, ich er- 
kenne an, was Riehl einige Zeilen vor der oben angezogenen 
Stelle aus dem Buche „Land und Leute" ausspricht, dass „der 
Unterschied zwischen Wald und Feld ein Lebenselement für 
das innere Leben des deutschen Volkes" ist, und ich gestehe 
zu, dass durch das Verschwinden des Waldes die schönste 
Seite des deutschen Charakters — das tiefe Gemüthsleben — 
eine schwere Schädigung erleiden müsse. 

Aber, meine Herren, wenn wir keine anderen Gründe 
hätten , welche die Noth wendigkeit des Waldes darthun, — 
wir hätten kein Recht, dem Privatwaldbesitzer die Ausstock- 
ung seines Waldes zu verbieten oder den waldbesitzenden Ge- 
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meinden die rationelle Bewirtschaftung ihrer Forsten zur 
Pflicht zn machen. Denn, meine Herren, auch die Freiheit, 
namentlich aber die Freiheit des Eigenthums ist ein gar heili- 
ges Gut, welches die Gesammtheit nur in so weit anzutasten 
berechtigt ist, als es das Interesse der öffentlichen Wohlfahrt 
absolut erheischt und gerade, weil es vorzugsweise Gründe 
des Herzens sind, welche die bisherigen Beschränkungen die- 
ser Freiheit veranlassten, ist es um so nothwendiger die Sonde 
des Verstandes, der wissenschaftlichen Erkenntniss an die 
Frage anzulegen. 

Dass man in dieser Weise an die Frage herangetreten 
ist, ist so gar lange nicht her. Wohl trifft man schon in 
zahlreichen Schriften des vorigen Jahrbanderts den Versuch, 
die warme Befürwortung der Erhaltung des Waldes auch mit 
Vernunftgründen zu erhärten. Diese Gründe waren aber in 
der Hauptsache nicht der Naturwissenschaft, sondern der Volks- 
wirtschaft entnommen und zwar zwei grundverschiedenen 
Systemen, deren Einseitigkeit jetzt zwar allgemein anerkannt 
ist, deren Consequenzen aber in der praktischen Staatswirth- 
schaft sich in noch gar mancher Beziehung breit machen. 

Die aus der volkswirtschaftlichen Ueberschätzung des 
baaren Geldes entsprungene Idee des Handelsystems, dass zur 
Verhinderung der Geldausfuhr, wo nur immer möglich, alle 
Verbrauchsartikel des Volkes im eigenen Lande producirt wer- 
den müssten, hatte eine heutzutage fast unbegreifliche Furcht 
hervorgerufen, die Verminderung der inländischen Holzpro- 
duction müsse eine massenhafte Ausfuhr des Geldes und so 
eine Verarmung des Volkes zur Folge haben, und als dann 
die Fhysiokraten lehrten, alle nothwendigen Verbrauchsartikel 
müssten der allein productiven Landwirtschaft wohlfeil 
geliefert werden, — denn dass auch der Wald- und Bergbau 
in physiokratischem Sinne productiv seien, hatte man Anfangs 
ganz übersehen — da war es denn kein Wunder, dass man 
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mit aller Entschiedenheit Gesetzesbestimmungen verlangte, 
welche nicht allein die Erhaltung aller Waldungen des Lan- 
des bezweckten, sondern auch eine Bewirtschaftung derselben 
nach den Regeln der höchsten Massenproduction zur Pflicht 
machten. Nur so glaubte man der drohenden Noth steuern 
und, wie man sich ausdrückte, das Vaterland in Bezug auf 
die Befriedigung seiner unentbehrlichsten Bedürfnisse selb- 
ständig machen zu können. 

Meine Herren ! Die neuere, auf den Grundsätzen voller 
wirtschaftlicher Freiheit beruhende Volkswirthschaft, in deren 
Bahnen jetzt die Regierungen aller einigermassen civilisirten 
Länder — Rom und Russland natürlich ausgenommen — 
einlenken, weiss nichts mehr von diesen Gründen; und wenn 
auch — in unserem Vaterlande liegt die Zeit noch gar forne, 
in der wir eine wirkliche Holznoth zu befürchten hätten. 

• Im Gegentheile! Wir produciren heute noch weit mehr 
Holz, als wir zu verwenden .vermöchten — im Jahre 1857 
z. B. wurden aus dem Zollverein nach der officiellen Schätz- 
ung für 9 J /t , in Wahrheit *) für mindestens 1 5 bis 20 Mil- 
lionen Thaler Holz und Holzwaaren mehr ausgeführt, als ein- 
geführt — und wir könnten noch um ein Erkleckliches mehr 
ausführen, wenn wir unsere Oefen schon jetzt so einrichten, 
unsere Häuser schon jetzt so bauen wollten, wie wir sie ein- 
richten und bauen müssten, wenn ein Holzmangel wirklich 
bevorstände. 

Wo das Holz rar ist, meine Herren, da baut man keine 
hölzernen Brücken, keine Riegelwände, keine Oefen und Heerde, 
welche doppelt und dreimal so viel Holz verbrennen, als zur 
Erzeugung der gewünschten Wärme nöthig ist und, meine 
Herren, aus den Vorbergen der Haardt, wo das Holz wirk- 

•) Anmerkung. Die Zollbehörden veranschlagen den Werth der 
Klafter Brennholz, deren 71,000 ausgeführt wurden, auf nur 1 Thaler, 
und den der hölzernen Hausgeräthe auf nur 10 Thaler per Centner. 
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lieh rar ist, vergeudet man auch nicht die Bodenkraft des 
Waldes durch die Gewinnung werthlosen Streuwerkes. 

Und doch räumen alle modernen Lehrer der Staatswirth- 
schaft wenigstens in allen Ländern, in welchen man eine ra- 
tionelle Forstwirthschaft überhaupt kennt, dieser eine Aus- 
nahmstellung in ihren Systemen ein, eine Ausnahmstellung, 
welche ihr nicht zukommen würde, wenn dabei nur die Wich- 
tigkeit dieses Productionszweiges als solcher massgebend sein 
würde. 

Wohl nimmt dieser Zweig der Urproduction, um mit den 
Physiokraten zu reden, ein Viertheil der Bodenfläche des Zoll- 
vereins, ein Drittel Bayerns und vier Zehntel unserer schönen 
Pfalz ein; wohl berechnete sich der Werth sämmtlicher in 
Bayern jährlich zur Nutzung kommenden Forstproducte auf 
dem Stocke schon im Jahre 1861 auf 23 1 2 , für die Pfalz 
auf 2 1 /* Millionen Gulden; wohl beruht eine bedeutende In- 
dustrie auf der Verarbeitung der Producte der Forstwirth- 
schaft; — beschäftigt doch die scheinbar ganz unbedeutende 
Fabrikation hölzerner Spielwaaren im Königreiche Sachsen 
aliein 3500 Menschen und ebensoviel im Thale von Gröden 
in Tyrol*) und verausgabt doch eine einzige Zündhölzchen- 
fabrik in Lauberberg am Harze blos als Arbeitslohn für die 
Herstellung der Schachteln jährlich 32,000 Thaler, — aber, 
meine Herren, die deutsche Landwirthschaft nimmt eine zwei 
bis dreimal grössere Bodenfläche in Anspruch und die auf der 
Verarbeitung des Eisens, der Wolle und der Baumwolle basi- 
renden Industriezweige setzen ganz andere Capitalien in Um- 
lauf und verschaffen einer mindestens eben so grossen Men- 
schenmenge lohnende Arbeit; aber Niemanden fällt es, zur 
Sicherung des nicht minder unabweisbaren Bedarfs an diesen 
Fabrikaten und jenen Urprodukten Abweichungen von dem 

• *) Im bayerischen Salz kämm ergute leben Ober 2000 Mensehen fast 
ausschliesslich vom Schachtelmachen und Holzschnitzen. 



Digitized by Google 



grossen Grundgesetze jeder vernünftigen Volkswirtschaft — 
der vollen wirtschaftlichen Freiheit — zu verlangen. 

Für diese Arten der Production — für die Industrie und 
für die Landwirtschaft — fordert man volle Freiheit der 
Bewegung und erklärt es mit vollem Rechte für unzulässig, 
dass der Staat selbst als Producent auftrete, — für die Forst- 
wirtbschaft verlangt man Beschränkung der Freiheit des Eigen- 
thums wenigstens, wo der Staat selbst nicht ausgedehnte Wal- 
dungen besitzt und erklärt es für ein nationales Unglück, 
wenn der in allen anderen Dingen so theuer producirende 
Staat sich auch dieser Form der Produktion zu entscblagen sucht. 

Woher dieser Widerspruch? Woher dieses ungleiche 
Maass, mit der hier der Landwirthschaft und Industrie, dort 
der Forstwirtschaft gemessen wird? — 

Was unsere Altvordern instinktmässig geahnt, was ihre 
Söhne gläubig nachgesprochen, — es ist heute zur wissen- 
schaftlichen Wahrheit geworden; wir wissen heute, dass die 
Bäume des Waldes noch andere Aufgaben zu erfüllen haben, 
als unsere Zimmer zu erwärmen und unsere Häuser aufbauen zu 
helfen , dass sie noch anderen wichtigeren Zwecken dienen, 
als ihren Besitzern aus finanziellen Nöthen zu helfen und dem 
Jäger als Tummelplatz seiner Leidenschaft zu dienen; wir 
wissen heute, dass der Wald ein notwendiges Glied ist im 
Haushalte der Natur und dass die Ausdehnung, dass der Zu- 
stand der Wälder die Frage der Bewohnbarkeit eines Landes 
sehr wesentlich mit entscheiden helfe. 

Wie das geschieht, welche Eigenschaften der Wald zu 
diesem grossen Einflüsse befähigen, das ist es, was zu zeigen 
ich mir heute vorgenommen habe. 

Ich beginne dabei mit einer hochwichtigen Thätigkeit des 
Waldes , deren Wirkung aber nicht auf ein einzelnes Land 
beschränkt ist, sondern sich über die ganze weite Erde erstreckt. 

Sie wissen Alle, meine Herren, dass die Luft ein me- 
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chanisches Gemenge zweier Gasarten — des Sauerstoffs und 
des Stickstoffs — von constanter Zusammensetzung ist und 
dass dieselbe ausserdem immer etwas Kohlensäure, Wasser- 
dampf und Ammoniak enthält. Sie wissen ferner, dass eine 
verhältnissmässig geringe Verminderung dieses Sauerstoffes 
und eine unbedeutende Vermehrung der Kohlensäure die Luft 
untauglich macht, den Verbrennungsprocess in unseren Lun- 
gen zu unterhalten. 

Wenn Sie nun bedenken, dass seit unendlich langer Zeit 
Millionen menschlicher und thierischer Lungen der Luft den 
Sauerstoff entziehen, dass Millionen von Feuerstätten täglich 
ungeheuere Mengen von Kohlensäure entwickeln, dass die 
langsame Verwesung einer unendlichen Reihe organischer Kör- 
per, dass die fortschreitende Verwitterung der ganzen Erd- 
oberfläche seit Millionen von Jahren ohne Unterbrechung die 
Luft ihres Sauerstoffgehaltes berauben, und wenn sie dem ent- 
gegenhalten, dass trotz alledem und alledem die Zusammen- 
setzung der Luft dieselbe bleibt, so müssen Sie sich fragen, 
wie ist das möglich? 

Deutsche Forscher waren es, meine Herren, welche uns 
darüber Aufschluss geben, deutsche Forscher, welche uns zu- 
erst jenen wunderbaren Kreislauf erklärten, den die Materie 
in der ganzen organischen Welt durchläuft! 

Dieselbe Kohlensäure, welche wir durch unsere Lungen 
ausathmen, dieselbe Kohlensäure, welche die Schornsteine un- 
serer Häuser und die grossen Sicherheitsventile der Mutter 
Erde aushauchen, dieselbe Kohlensäure, welche im Ueberschuste 
vorhanden, Ihr Leben bedroht, sie dient den Pflanzen, sie 
dient namentlich auch den Riesen der Pflanzenwelt — den 
Bäumen des Waldes — zur Nahrung, und die kleine vegeta- 
bilische Zelle ist es, welche spielend zu Stande bringt, was der 
Mensch entweder gar nicht oder doch nur mit Zuhilfenahme 
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seiner energischsten Hilfsmittel vermag, — die Kohlensäure 
und das Wasser in ihre Bestandteile zu zerlegen. 

All die kleinen Pflanzenzellen, aus denen die Bäume des 
Waldes bestehen, — sie sind Nichts, als Milliarden kleiner 
Laboratorien, in welchen die Kohlensäure und der Wasser- 
dampf der Luft chemisch zerlegt und von denen der für ihr 
Leben entbehrliche Theil des Sauerstoffs wieder zum Gebrauche 
der Thierwelt ausgeschieden wird, und diese Zellen sind es, 
welche durch diese ihre Arbeit Ihre Existenz und diejenige 
der ganzen Thierwelt ermöglichen. 

Diese Ausscheidung des Sauerstoffs im Walde veranlasst 
aber — nebenbei sei es gesagt — nicht wie Schönbein meinte, 
die Entstehung des in der Luft vorhandenen Ozons ; denn die 
Beobachtungen an unseren forstlich meteorologischen Stationen 
beweisen, dass der Ozongehalt der Luft in der Baumkrone, 
also in unmittelbarer Nähe der den Sauerstoff ausathmenden 
Organe, zu allen Jahreszeiten geringer ist, als fünf Fuss über 
dem Waldboden, und dort wiederum geringer als im Freien 
und ferner, dass ein auffallender Unterschied des Ozongehal- 
tes der Luft während der Vegetationszeit und der Zeit der 
Ruhe nicht besteht« 

Dieser ewige Kreislauf der Materie, meine Herren, wel- 
cher ans der Kohlensäure, dem Ammoniak und dem Wasser 
der Luft und des Bodens unter theilweiser Ausscheidung des 
Sauerstoffs im Innern der Pflanzenzelle jene organischen Ver- 
bindungen aufbaut, welche uns zur Nahrung dienen und un- 
sere Oefen heizen und welcher wiederum diese organischen 
Stoffe mit Hilfe des von den Pflanzen ausgeschiedenen Sauer- 
stoffes in unseren Feuerheerden und in unserem Körper zu 
jener Kohlensäure, jenem Ammoniak und jenem Wasserdampfe 
verbrennt, derer die Pflanze zu ihrer Nahrung bedarf, führt 
uns auf einen anderen nicht weniger wunderbaren Kreislauf, 
den Kreislauf der mit der Materie aufs innigste verknüpften 
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Kräfte, und wiederum darf ich es aussprechen, dass es ein 
Deutscher war, welcher uns diesen wunderbaren Kreislauf zu- 
erst erklarte, der die grossartige Theorie von der Einheit, 
von der Unzerstörbarkeit der Kraft geschaffen. 

Es ist Ihnen nicht unbekannt, meine Herren, dass die 
chemische Verbindung zweier Körper Wärme frei macht, und 
zwar ist die erzeugte Wärme um so grösser, mit je grösserer 
Energie die Verbindung erfolgt, d. h. je grösser ihre chemi- 
sche Verwandtschaft ist und umgekehrt wird Wärme gebun^- 
den, wo zwei chemisch verbundene Elemente zerlegt werden 
und zwar um so mehr, je grösser wiederum die chemische 
Affinität ist. 

Nun entzieht, wie wir gesehen haben, die lebende Pflan- 
zenzelle der atmosphärischen Luft ihre Kohlensäure und zer- 
legt sie in ihrem Innern in ihre Bestandtheile. Sie trennt 
dadurch eine Verbindung, deren Elemente vielleicht die grösste 
chemische Verwandtschaft zeigen, eine Verwandtschaft, welche 
hinreicht, die meisten Metalloxyde zu desoxydiren und ver- 
einigt die auseinander gerissenen Atome mit Elementen, zu 
denen sie nur eine verhältnissmässig geringe Affinität besitzen. 

Die Energie, mit welcher diese Verbindungen erfolgen, 
ist aber nicht gross genug, um die Wärme zu ersetz», welche 
nothwendig war, um die Verbindung der Kohlensäure aus- 
einander zu reissen. Die Pflanze muss daher ihren Wandun- 
gen und der umgebenden Luft einen Theil der Wärme ent- 
ziehen, welche derselben durch Vermittelung des Bodens von 
den Sonnenstrahlen mitgetheilt wurde. 

Diese Wärme ist jedoch nicht verleren, so wenig als die 
Kraft Ihres Armes verloren,, welche Sie verwenden, das eine 
Ende eines Wagbalkens bis zu einer gewissen Hflhe über den 
Boden zu erheben ; denn sobald Sie die Hand loslassen, meine 
Herren, entsteht durch das Fallen des gehobenen Endes eine 
Kraft, welche hinreicht, den anderen Schenkel des Wagbal- 
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kens gleich weit in die Höhe zu heben. Und wie die von 
Ihnen aufgewendete Kraft nicht verschwindet, sondern sich 
als Fallkraft <tem gehobenen Schenkel mittheilt, so ist auch 
die zur Auseinanderreissung der chemischen Verbindung ver- 
wendete Wärme nicht verloren, sondern ruht in den getrenn- 
ten Elementen als Spannkraft der chemischen Differenz , bis 
die Gelegenheit geboten ist, die getrennten Atome wieder zu 
vereinigen. Tritt diese Gelegenheit ein, entfernen Sie das 
Hinderniss, — sofort wird die ruhende Kraft zur lebendigen 
und es wird wieder in Folge der Vereinigung genau so viel 
Wanne frei, als die Pflanze zur Zerreissung der Verbindung 
verwendete, und Sie haben es vollkommen in der Hand, diese 
Bewegung der Materie — denn die Wärme ist nichts, als 
eine Art der Bewegung — in jede Ihnen beliebige Form zu 
verwandeln. 

Sie können sie wieder als chemische Differenz zu mo- 
mentaner Buhe bringen, indem Sie eine chemische Verbindung 
mit Hilfe der erzeugten Wärme wieder zerreissen ; Sie können 
sie in Licht verwandeln, indem Sie damit einen Körper zur 
Both- oder Weissglühhitze erhitzen, oder in Electricität und 
durch diese in Magnetismus, indem Sie eine thermo-electrische 
Säule einseitig damit erwärmen. Sie können sie zu mecha- 
nischer Kraft werden lassen, indem Sie mit Hülfe der Wärme 
die Cohäsion des tropfbar flüssigen Wassers zerstören und 
durch die Elasticität des sich entwickelnden Wasserdampfes 
den Kolben einer Dampfmaschine in Bewegung setzen, und 
endlich in tönende Schwinsnnffen. indem Sie mit Hilfe der 
mechanischen Kraft eine tönende Saite zur Schwingung brin- 
gen oder indem Sie einen dünnen Metallstab erwärmen und 
an die Kante eines kalten Metallklotzes anlehnen. 

Alles das können Sie, meine Herren, wenn Sie wollen, 
aber Sie sind nicht im Stande, auch nur ein Partikelchen 
dieser Wärme, dieser ewigen und bei allem Wechsel der Er- 
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scheinung einen und unzerstörbaren Kraft wirklich zu ver- 
nichten. 

Diese Wärme ist es, meine Herren, welche Ihre Oefen 
heizt, wenn Sie das todte Holz in Brand versetzen, sie ist 
es, welche, wenn Sie den Körper der Pflanze zu Ihrer Nah- 
rung benützen, in Ihrem Körper als Muskelkraft, als Lebens- 
wärme wieder zur Erscheinung kommt. 

Die Wärme, welche sich in Ihren Lungen entwickelt, 
wenn sich dort die Kohlen- und Wasserstoffverbindungen Ih- 
res Blutes mit dem Sauerstoffe der Luft verbinden, die Kraft, 
mit welcher sich Ihr Herz bewegt, die Bewegung Ihrer Mus- 
keln, welche Sie zu mechanischer Arbeit verwenden, die An- 
strengung Ihrer Stimmwerkzeuge, die Luft in tönende Schwing- 
ungen zu versetzen, — all diese Kräfte und ihre Wirkungen, 
die Bewegungen, sie sind nichts Neues , nichts Neuge- 
schaffenes, sie sind nichts als die von der Sonne ausgehenden 
Bewegungen des Aethers, welche wir je nach der Schwing- 
ungsdauer Licht- oder Wärmestrahlen nennen und welche 
von der vegetabilischen Zelle als Spannkraft der chemischen 
Differenz zur Ruhe gebracht werden, um sich im thierischen 
Körper wieder in lebendige Wärme, lebendige mechanische 
Kraft und in lebendige Töne zu verwandeln. 

Und diese nämliche von der Sonne ausgehende Bewegung, 
diese selbe Wärme ist es auch, welche in den Kohlenstoff- 
verbindungen des Holzes als chemische Differenz condensirt 
ist, um von uns ganz nach unserem Belieben wieder in Wärme 
und durch diese in Licht, Electricität, Magnetismus, mecha- 
nische Arbeit und wie die Arten der Bewegung alle heissen, 
verwandelt zu werden. 

Die gesuchte Maschine, die Sonnenwärme zu condensi- 
ren, sie ist längst erfunden, sie ist seit Jahrtausenden in 
steter ununterbrochener Arbeit begriffen und die?e Maschine, 
meine Herren, ist der lebendige Wald, wie es die Wälder 
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der Vorzeit sind, welche in den Steinkohlenlagern die Son- 
nenwärme längstverflossener Jahrtausende für uns aufgespei- 
chert haben. 

Dieselbe Thätigkeit des Waldes, welche unsere Luft 
reinigt, beraubt den Wald selbst im Sommer eines Theiles 
seiner Wärme, um sie dem Menschen in jener ooncentrirten 
Form darzubieten, wie er sie nöthig hat, um all die tausend 
Arbeiten zu Verrichten, welcher er zur Befriedigung deiner 
tausend Bedürfnisse bedarf. 

Aber auch in anderer Beziehung entzieht der Vegeta- 
tHJnsproces* deti die Waldungen überlagernden Luftsehichten 
Warme; denn ausser der Zerlegung der Kohlensäure ver rich- 
tet die lebende Pflanzenzelle noch eine andere Arbeit, die 
Arbeit der Verdunstung des von den Wurzeln in tropfbar 
flüssiger Form aufgenommenen Wassers durch die Blatter 
der Bäume, • 

Auch zu dieser Arbeit ist Wärme nothwendig ; denn wie 
bei jener Afbeit der Pflanzenzelle die chemisch Verbundenen 
Atome der Kohlensäure auseinander gerissen werden mussten, 
üm die lebendige Kraft der chemischen Anziehung in die 
Spännkraft der chemischen Differenz umzugestalten, so müs- 
sen bei dieser Arbeit die physikalisch zusammenhängenden 
Molecüle — die zusammengesetzten Atome — des Wassers 
mechanisch getrennt werden, um die lebendige Kraft der 
Cohäsion der Wassertheilchen in die Spannkraft der Elasti- 
oität des Wasserdampfes zü Ter wandeln. 

Und fes sind grosse Wärmemengen, welche auf diese 
Arbeit verwendet werden. Schlei de n hat berechnet, dass ein 
einziger Zwergbirnbaum mittlerer Grösse in 12 Stunden 18 
Pfunde Wasser verdunstet und Monestier^Savignat, dass ein 
Quadratmeter Blätter währefad der Vegetationazeit 27 Kilo- 
gramme Wasser aushaucht. 

Nehmen wir die Sc hleiden'sche Schätzung als auch 

2 
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für den Waid zutreffend an, so finden wir, dass ein mit tau- 
send Stämmen von der Belaubung des Schleiden'schen Bim* 
baumes bestockter Wald von einem Tagwerk Flache stünd- 
lich 1500 Pfund Wasser verdunstet. 

Um eine solche Wassermenge in Dampf zu verwandeln, 
meine Herren, sind bei einer Temperatur des Wassers von 10 0 
Celsius in jeder Stunde 900,000 Wärmeeinheiten erforderlich, 
eine Wärmemenge, welche hinreicht, um 1 */j Millionen Kubik- 
meter Luft um einen Grad Celsius zu erwärmen oder, was 
dasselbe ist, deren Entziehung l 1 ,* Millionen Kubikmeter 
Luft, bei Windstille also die ganze über dem Walde lagernde 
Luftschichte bis zu 400 Meter Höhe um einen Grad Celsius 
abkühlt. 

• Dieser Verdunstungskälte gegenüber ist die aus der Zer- 
legung der Kohlensäure resultirende Abkühlung allerdings ge- 
ring, denn zur Ausscheidung der 1000 bis 1500 Pfund Kohle, 
welche im Walde per Tagwerk jährlich producirt werden 
mögen, sind während der ganzen dreimonatlichen Vegetations- 
z«t nur etwas über 8 bis 12 Millionen,*) stündlich also nur 
etwa 3700 bis 5600 Wärmeeinheiten erforderlich, oder so viel 
als 28 bis 42 Pfund Wasser brauchen, um sich von 0 0 bis 
zur Siedhitze zu erwärmen. 

Diese beiden Vegetationserscheinungen und die darauf be- 
ruhende Abkühlung der Waldluft sind in unseren Breiten in 
der Hauptsache auf eine verhältnissmässig sehr kurze Periode, 
auf die Zeit vom ersten Ausbruche des Laubes bis zu der 
Periode beschränkt, in welcher die fortschreitende Entwickel- 
ung des Wachshäutchens auch die Unterseite und zuletzt die 
Spaltöffnungen der Blätter überzieht und so im Laufe des 
Monats Juli deren Respiration verhindert. 

Von da an treten eine Reibe anderer Kräfte in Wirk- 

*) Bei der Verbrennung Ton einem Pfund Kohlenstoff werden nach 
Helmholte 8080 Wärmeeinheiten frei. 
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samkeit, deren Wirkungen sich während der Vesretationszeit 
mehr verwischten und welche theils erwärmend, theils ab- 
kühlend auf die Waldluft wirken. 

Dahin gehört vor Allem der gemeinschaftliche Einfluss 
des dichten Kronenschlusses und der Streudecke sowohl auf 
die Wärmestrahlung, wie auf die Insolation des Waldbodenj, 
es gehört ferner hierher der mechanische Widerstand, wel- 
chen geschlossene und hochstämmige Waldungen der plötzli- 
chen Verbreitung kalter und warmer Winde entgegensetzen, 
dann die Verminderung der Geschwindigkeit der Winde, na- 
mentlich im Walde selbst, welche die Verdunstung des von 
dem Boden aufgenommenen Wassers und die daraus resulti- 
rende Abkühlung der Luft vermindert und endlich die Ab- 
sorption der Wärmestrahlen durch die in der Luft circuliren- 
den Wasserdämpfe — lauter Erscheinungen, meine Herren, 
welche zwar auf die Summe der von der Waldluft aufgenom- 
menen Wärme — auf die mittlere Jahrestemperatur des Wal- 
des ohne nachweisbaren Einfluss sind, welche es aber bewir- 
ken, dass die Tage und Sommer nicht so heiss, die Winter 
und Nächte aber auch nicht so kalt sind, als im Freien und 
dass die Temperatur im Waide und damit auch in Waldge- 
genden keinem so grellen Wechsel unterworfen ist, als die- 
jenige ausgedehnter waldloser Gegenden, . 

Diese Gleichmässigkeit der Temperatur dichtgeschlossener, 
ausgedehnter Waldmassen, aber auch jene Abkühlung im Vor- 
sommer, welche zugleich die mittlere Jahreswärme herabdrückt, 
theilt sich nicht allein ihrer nächsten Umgebung mit, sondern 
wirkt auf weite Strecken hinaus abkühlend im Vorsommer, 
die Extreme der Temperatur abstumpfend in allen Jahreszeiten. 

Die Beobachtungen an den forstlich meteorologischen 
Stationen in Bayern, Böhmen und im Kanton Bern haben 
diese Sätze im Allgemeinen bestätigt und haben ausserdem 
noch über eine Reihe anderer Fragen in Bezug auf den Ein- 

2* 
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fluss der Wälder auf die TemperattirteAftlthiflfce Licht teh- 
breitet, 80 namentlich über den klimatischen Einfluss de* ver- 
schiedenen Holzarten, auf welche ich heute teidtr titiit naher 
eingehen kann. Der Vorstand der meteorologischen Stationen 
in Bayern — Herr Professor Ebermayer in Aschaffenburg — 
wird die bisherigen positiven Ergebnisse demnächst veröffent- 
lichen und wir dürfen trotz der nicht abzuläugnenden, bei der 
Unzulänglichkeit der zu Gebote stehenden Mittel übrigens sehr 
entschuldbaren Mangelhaftigkeit der Beobachtungen eine über- 
aus interessante Arbeit erwarten. 

Noch über viel weitere Streckeü hinaus als seih Einfluss 
auf die Temperatur macht sich eine andere Wirkung des 
Waldes geltend, seine Eigenschaft nämlich, den Utesati der 
in der Luft circulirenden Feuchtigkeit während der Vegetations- 
zrtt zu beschleunigen und wahrend der Periode der Saftrühe 
zu verlangsamen, oder mit anderen Worten im Vörsotttmer 
die äbsolute Menge des Wasserdampfes in der Luft zu Ver- 
mehren und in den übrigen Jahreszeiten die Verdunstung' des 
Wassers gleichmässiger 2n vertheilen. 

Wäre das tropische Amerika öö arm an Waldungen, wie 
es der zwischen den Wendekreisen liegende Theil Afrika's ist, 
— der herabkommende Antipassat würde uns nicht Viel mehr 
Feuchtigkeit zuführen, als die aue Arabien tdtd der Sahara 
stammenden Aequatorialötrtmungen dem südrussischen Hoch- 
lande und der Steppe der Kirgiöeh zuführen und wäre Weet- 
russland und Polen nkht so dicht bewaldet — «• die Nordost* 
Strömungen würden unsere Felder im Vorsommer auch des 
letzten Tropfens ihres Wassergehalte berauben. 

Denn, meine Serren, während der Vegetationszeit haucht 
der Wald zum mindesten eben so grosse Waasermengen aus, 
als ein See oder ein Fluss von gleicher Grösse verdunstet. 
Es Verdunsteten nämlich von eine* freie», der Luft Und den 
Winden völlig ausgesetzten Wasserfläche im Durchschnitte der 
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sechs bayerischen forstlich - meteorologischen Stationen im 
ganzen Jahre 1368 nur 3017, in den Monaten Mai bis incl 
Juli nur 1886 KubikaoH per Q oder 38,600, resp. 17,100 
Centner per bayer. Tagwerk, während sich aus der Schleiden'- 
sehen Sch&teung die Wasserverdunstung aus den Blättern der 
Bäume für die gleiche Zeit auf 32,400 Centner berechnet. 

Bin dicht geschlossener Wald wirkt also wUtoeud der 
Vegetationazeit wie ein See, wie ein Meer von gleiche* Grösse 
auf die Menge des in der Luft circulirenden Wassers , und 
er hat darum auch ffir seine Umgebung, so lange die Wasser- 
ausathmung dauert, genau dieselbe Wirkung, d. b. er ver- 
mehrt die wässerigen Niederschläge und vermindert die aus- 
trocknende Kraft der Winde. 

In den tropischen und subtropischen Zonen, meine Her- 
ren, wo die Vegetation überhaupt eine energischere ist und 
wo sie durch keine Zeit der Buhe unterbrochen wird, wo 
also der Wald während des ganzen Jahres in dieser Richtung 
thätig ist, musste diese Wirkung des Waldes schon frühzeitig 
auffallen. 

So berichtet der Geschichtschreiber der Entdeckung Ame- 
rikas, dass, als Columbus an der Küste von Jamaika hinfuhr, 
die Luft durch häufige Regengüsse erfrischt wurde. «Der 
Admiral" , heisst es dort, „ schrieb dieselben dem Umfange 
und der Dichtigkeit der Wälder zu, welche die Bergrücken 
der Insel bedeckten und bemerkte bei dieser Gelegenheit in 
Beinern Schiffstagebuche, dass voneals die Wassermenge ebenso 
gross war auf Madeira und den oanarisehen und asoriachen In- 
seln ; dass aber seit der Zeit, in welcher man die Bäume ab- 
gehauen hat. welche Schatten verbreiteten, die Behren daselbst 
viel seltener geworden sind." 

Alexander von Humboldt, der grosse Fürsprecher des 
Waldes , bemerkt dazu , dass diese Mahnuner leider während 
3'/i Jahrhunderten unbeachtet »lieh. 



Digitized by Google 



- 22 - 

Beweist diese Mittheilung, wie so viele hundert andere Bei- 
spiele, namentlich ans den alten Kulturstätten an den Gestaden 
des mittelländischen Meeres den Binfluss der Entwaldung, so 
zeigt ein anderes Beispiel aus Unterägypten — dasselbe, dessen 
in einem interessanten Vortrage der letzten Wander Versamm- 
lung Erwähnung geschah — die Wirkungen der Bewaldung. 

In Oairo regnete es zu Anfang dieses Jahrhunderts nur 
alle drei bis vier Jahre einmal; seit aber der Pascha jenen 
Cholerasumpf ausfällen und mit 20 bis 30 Millionen junger 
Bäumen bepflanzen Hess, sind die Regengusse weit häufiger 
geworden. 

Aber auch in Deutschland, meine Herren, macht sich 
während der Vegetationszeit der Einfluss des Waldes auf die 
Regenmenge geltend. Gerade in dieser Jahreszeit kommen 
nämlich die feuchten Antipassatwinde bereits im nördlichen 
Italien, also jenseits der Alpen, wieder auf die Erdoberfläche 
und verlieren nicht allein ihre Feuchtigkeit an den eisigen 
Gipfeln des Hochgebirgs, indem sie sehr häufig gewaltige 
Ueberschwemmungen in der Lombardei hervorrufen, sondern 
sie bewirken auch eine Stauung der Polarströmungen, so dass 
während dieser Zeit die Ost- und Nordostströmungen bei uns 
vorherrschen. 

Das datiert so lange, bis im Juni bei höchstem nördlichem 
Stande der Sonne die Region der Calmen so weit nach Nor- 
den hinaufreicht, dass die Aequatorialströme erst diesseits der 
Alpen zu Boden gelangen, worauf dann auch für uns die re- 
gelmässige Periode der Sommerregen beginnt. 

Wenn wir trotzdem im April und Mai, in welchen Mo- 
naten die Pflanzen wiederholter Befeuchtung so dringend be- 
dürfen, zusammen 24 Regentage haben und wenn in dieser 
Zeit die Luft auch an den trockensten Tagen noch feucht 
genug ist, um die Pflanzen während der Nacht mit Thau zu 
benetzen, so verdanken wir das dem Umstände, raeine Herren, 
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niassen bestreichen, welche zu eben dieser Zeit in vollster 
Respiration begriffen sind und ausserdem der Thätigkeit un- 
serer eigenen Forsten, welche zu dieser Zeit nicht allem grosse 
Wassermengen aushauchen, sondern auch hinreichende Wärrae- 
mengen binden, um selbst diese Winde zur Verdichtung ihres 
Wasserdampfes zu zwingen. 

Ohne diese Waldungen, meine Herren, müssten die Ost- 
winde, je weiter sie über den baumlosen Continent vorrück- 
ten, um so trockner werden und wir hätten, da auch jene an 
den Schneehäuptern der Alpen bereits stark abgekühlten und 
ihres Wassergehaltes beraubten Antipassate uns keine Feuch- 
tigkeit mehr zuzuführen vermöchten, einen Lenz, so trocken, 
wie es unser September ist. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse in den übrigen 
Jahreszeiten; sobald nämlich mit der fortschreitenden Ent- 
wicklung des Wachsbäutchens (cuticula) der Blätter die Was- 
serausathmung durch dieselben und damit auch die starke 
Abkühlung der über dem Walde lagernden Luftschichten auf- 
gehört hat, hört in unseren Breiten die Wirkung des Waldes, 
die Niederschläge und die Luftfeuchtigkeit zu vermehren, auf, 
und es beginnt eine andere wesentlich nivellirende Thätigkeit 
des Waldes, eine Thätigkeit , welche auf das innigste mit 
seiner bereits erwähnten Eigenschaft zusammenhängt, die "Ex- 
treme der Temperatur abzustumpfen. 

Im freien Felde, wo den Sonnenstrahlen und den Luft- 
strömungen ungehinderter Zutritt zu dem Boden gelassen ist, 
beginnt nämlich nach jedem Begengusse sofort eine sehr ener- 
gische Verdunstung des von dem Boden aufgenommenen Was- 
sers und damit eine Abkühlung der Luft , welche in weiten 
baumleeren Gegenden wenigstens während der Nacht stark 
genug sein muss, die feuchten Südwestwinde, so lange sie 
wehen, immer und immer wieder zur Entladung zu bringen. 
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Trockene Winde dagegen entführen <fon Boden sehr rasch 
auch die letzte Spur der Feuchtigkeit un,d bringen denselben 
zu einem Qrade der Dürre, welcher selbst sehr feuchte Winde 
vollkommen auszutrocknen vermag. Dazn kommt aber noch, 
dass die mehr und mehr zunehmende Erwärmung des Bodens 
über dem Felde das Aufsteigen sehr warmer und trockener 
Luftströme veranlasst, welche, wie das ans allen ausgedehn- 
ten waldlosen Ländern berichtet wird, im Stande sind, selbst 
bereits gebildete Wolken wieder aufzulösen. 

In solchen Gegenden, meine Herren, wird es also sehr 
lange dauern, bis nach vorherrschender Polarströmung der 
erste Regen fällt; hat es aber einmal geregnet, so wird ein 
Regenguss den anderen ablösen, bis der AequatoriaUrom den 
Passatwinden Platz macht, d. h. es werden sieb dort je nach 
den vorherrschende» Luftströmungen Perioden anhaltender 
Nässe und Zeiten beständiger Dürre in längeren Zwischen- 
räumen ablösen. 

Anders im Walde und in gehörig bewaldeten Gegenden ! 

Wohl beginnt auch hier nach einem Regen eine theil- 
weise Verdunstung des von dem Boden aufgenommenen Was- 
sers; diese Verdunstung erfolgt eben namentlich am Tage 
weit langsamer, als im freien Felde, weil die Luft kühler und 
dabei weniger bewegt ist; sie ist niemals mit der Bildung 
sehr heisser aufsteigender Strome verknüpft, weil die Baum- 
kronen und die Streudecke die übermässige Erwärmung ver- 
hindern und hört fast ganz auf, sobald die dünne Luftschichte 
zwischen den Kronen der Bäume und dem Waldboden mit 
Wasserdampf gesättigt ist. Der Waldbeden küblt sich dadurch 
auch unmittelbar nach einem Regen weniger stark ab und 
wird daher nicht nothwendig fortdauernde Südweststromungen 
jra* Entladung bringen müssen; er bleibt daför aber auch 
weit länger feucht und kühl und ist dadurch auch ausserhalb 
4er Vegetationszeit im Stande, *war nur sehr nasse. Winde, 
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diese aber jedesmal zur Verdichtung ihres Wasserdampfes zu 
zwingen. Es wird also in Waldgegenden vielleicht häufiger, 
aber weniger anhaltend regnen und was für unsere Gegenden 
von ungeheuerer Bedeutung ist, auch bei anhaltender Polar- 
strömung wird die aus dem Inneren dichter Waldungen her- 
vortretende Luft immer noch die nöthige Feuchtigkeit be- 
sitzen, um unter dem Einflüsse der nächtlichen Strahlung und 
der Vegetationskalte der landwirthschaftüchen Gewächse diese 
letzteren mit reichlichen Thauniederschlägen zu benetzen. 

Auch in dieser Beaiehung, meine Herren, freue ich mich, 
es au ssprechen zu dürfen, dass die Resultate unserer forstlich 
meteorologischen Stationen, soweit es ihre Einrichtung zuütest 
und so weit erst zweijährige Beobachtungen Sicherheit bieten 
können, die Bichtigkeit der vorhin ausgesprochenen Sätze be- 
stätigen. 

Nicht minder segensreich, als auf die Vertheilung der 
Luftfeuchtigkeit, wirkt der Wald auf dieVertheilung des 
wirklich auf den Boden gelangten Wassers, auf die 
Bildung der Quellen, auf den Wasserstand der 
Flüsse und auf die Abhält u ng von Gewitterschäden. 

Diese drei Wirkungen des Waldes können unter einem 
Gesichtspunkte betrachtet werdeu ; denn sie beruhen auf ein 
und derselben Thätigkeit des Waldes und zwar namentlich des 
Gebirgs waides, auf seiner Fähigkeit nämlich, die wässerigen 
Niederschläge sofort und vollständig in seine Krume aufzunehmen. 

Sie haben wohl alle schon Gelegenheit gehabt, zu bemer- 
ken, wie gering die Fälligkeit der reinen Bodenkrume ist, in 
kurzer Zeit grosse Wassermeugen in sich aufzunehmen. Auf 
einer ebenen Flache hat das allerdings weniger zu sagen, weil 
dort das Wasser, welche* nicht sofort eindringen kann, auf der 
Oberfläche stehen bleibt, bis es nach und nach vollständig auf- 
gesogen wird 

Auf geneigtem Terrain dagegen, namentlich aber an den 
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Hängen der Gebirge ist das anders; dort fliegst jeder Tropfen, 
den die Krume nicht sofort aufnehmen kann, seitwärts ab und 
es geht auf diese Weise dem Boden von jedem Regengusse um 
so mehr Wasser verloren, je undurchlassender die Bodenober- 
fläche ist und je grössere Wassermengen auf einmal aufge- 
nommen werden wollen und endlich je glatter und je steiler 
der Berghang geneigt ist. 

Sie können beim ersten besten Regenwetter die Erfahrung 
selbst machen, wie ausserordentlich wenig Wasser auf einem 
stark geneigten Boden und bei einem einigermassen heftigen 
Regen wirklich von der Krume aufgenommen wird. Nach 
einem gelinden andauernden Landregen finden Sie die bearbeitete 
Krume Ihrer Weinberge stärker durchnässt , als nach einem 
Gewitter, das die dreifache Wassermenge lieferte, und wenn 
Sie sich die Mühe geben, auf einem unbearbeiteten Bodenstücke 
oder gar in dem Wege, der Sie bergaufwärts fuhrt, nachzu- 
sehen, so werden Sie finden, dass selbst ein stärkerer Land- 
regen kaum die oberste Kruste der Krume etwas durch- 
feuchtet hat. Die rein mineralische Krume besitzt einmal 
die Fähigkeit nicht, in einer bestimmten Zeit mehr als ein 
ganz bestimmtes Quantum Wasser in sich aufzunehmen, gleich- 
viel, ob in dieser Zeit viel oder wenig Wasser aufgenommen 
werden will. 

Diese Fähigkeit, meine Herren, besitzt auch die Krume 
des Waldes nicht, und wenn Sie trotzdem finden, dass die 
ganze Regenmenge in dem Waldboden verschwindet, — ich 
spreche hier von einem geschonten Walde — wenn Sie an den 
aus dem Walde führenden Wegen jene Spuren nicht finden, 
welche im Freien die überschüssigen Wassermengen zurück- 
liessen, so kann es nicht die Krume des Waldes an sich, — 
es muss eine andere Kraft gewesen sein, welche den Abfluss 
dieser üeberschüsse verhinderte, und diese Kraft, meine Her- 
ren, besitzt der lebende, besitzt der geschonte Wald in seiner 
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Streudecke, gleichviel, ob dieselbe aus den abgefallenen Blät- 
tern des Laubwaldes oder aus den Moospolstern der Nadel- 
wälder besteht. 

Die Streudecke überzieht nämlich die an sich glatte und 
geneigte Oberfläche der Bodenkrume des Waldes, mit der sie 
durch die Vermittelung der aus ihrer Zersetzung entstehenden 
Humusschichte innig verwebt ist, mit einer Substanz, welche 
eine ungeheuere Menge von Hohlräumen besitzt, und verwan- 
delt dieselbe so in ein System aufeinander folgender Vertief- 
ungen mit senkrechten Wänden, welche den seitlichen Abfluss 
des Wassers erschweren. 

In diesen Hohlräumen der Streudecke und Humusschichte 
werden die Niederschläge so lange festgehalten, bis die Krume 
Zeit gefunden hat, dieselben vollständig in sich aufzunehmen, 
und es sind ungeheuere Wassermengen, meine Herren, welche 
auf diese Weise in der Streudecke provisorisch aufbewahrt wer- 
den. Ist doch der zweijährige Laubabfall eines mittelalterigen 
Buchenbestandes im Stande, 5" Reeen, also mehr als ein Vier- 
theil der ganzen jährlichen Regenmenge Dürkheims auf ein- 
mal in sich aufzunehmen und einige Zeit lang festzuhalten und 
saugen doch die Moose ihr vier- bis fünffaches Gewicht Was- 
ser in ihre Zellen auf , wobei das Wasser nicht mitgerechnet 
ist, welches mechanisch zwischen den Stengeln und in den 
Blattachseln hängen bleibt und dort durch die wunderbare 
Eigenschaft der Moose festgehalten wird, ihre bei trockener 
Luft fest an den Stengel sich anschmiegenden Blättchen in 
der Nässe auszubreiten und sparrig vom Stengel hinweg aus- 
zustrecken. 

Durch diese schwammartige Eigenschaft der Streudecke 
und durch nichts Anderes ist der Boden geschonter Waldungen 
im Stande, auch die stärksten Gewittergüsse vollständig in 
sich aufzunehmen, und wenn man früher annahm, dass auch 
die Baumkrone dabei mitwirke, indem sie die Regenmenge nur 
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nach und nach auf den Boden gelangen lasse und so dem 
Waldhoden längere Zeit zur Aufnahme des Wassers gestatte, 
so ist das nur in sehr beschränktem Maasse richtig. 

Denn dieser Verminderung der Geschwindigkeit der Nie- 
derschläge, meine Herren, steht eine andere Eigenschaft des 
Waldes gegenüber, welche die Wirkung jener Verminderung 
zum gressten Theile wieder aufhebt. 

Wenn Sie während eines Regens die Verkeilung des Was- 
sers im Walde beobachten, so werden Sie finden, dass an den 
aufstrebenden Aesten der Bäume die dieselben treffenden Was- 
sertropfen in dünnen Fäden herablaufen und dass diese Was- 
serfaden an dem Schafte des Baumes sich vereinigen und daran 
in continuirliohem Strome abwärts fliessen. 

Ich habe neulich den Versuch gemacht, diese Wasser- 
faden durch eine um den Baum gelegte Blechrinne aufzufan- 
gen und habe gefunden, dass an meinem Musterstamme, — 
eine? 9" dicken in dichtem Schlüsse stehenden Buche ron etwa 
200 CT Robinnfläche — im blattlosen Zustande *) 20 bis 30 
mal so viel Wasser herabfloss , als in dem Regenmesser der " 
Freistation aufgefangen wurde, dass also mit anderen Worten 
von dem Boden rings um die Basis eines jeden Baumes in der- 
selben Zeit mindestens 6 bis 8 mal so viel Wasser auf ein- 
mal aufgenommen werden will, als auf einer gleich grossen 
Fläche des freien Feldes. 

Diese gleichzeitige Ansammlung grösserer Wassermen«^ 
gen an ein und derselben Stelle erleichtert aber nicht , son*- 
dem erschwert die vollatändige Aufnahrae des Wassers 
und erklärt zugleich Manches, was bisher dunkel war, — 



♦) Anmerkung. Diese Messungen wurden seitdem fortgesetzt 
und laben das Resultat geliefert, dass die am Baume heraMauJende 
Wassermepge nach dem Laubausbruche bei gelindem Regen — $tnn 
starke Regengüsse haben an der Station Johanneskreuz seitdem nicht 
«tattgenabt — nur mehr das lOfache der Regenmenge betragen. 
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so die Schnelligkeit , mit welcher ein Regen erfrischend aüf 
die Bäume wirkt und den Umstand, dass auch auf einem 
trockenen, sonst nichts weniger als moosreiohen Boden die 
naohste Umgehung der Baumstämme oft ausserordentlich reich 
an Moosen ist. 

Dieser grosse Zufluss von Wasser begünstigt nämlich in 
hohem Grade die Moosvegetation und die Moose zeigen sich 
dafür wiederum dankbar, indem sie es verhindern, dass dieses 
Wasser unbentitat nach den Seiten hin abfliesst. 

Dieses an den Baumen herabsickernde Wasser scheint es 
vorzugsweise auch zu sein, welches im Frühling und Sommer 
die vegetabilische Verdunstung unterhält und in den übrigen 
Jahreszeiten die Quellen speist. Indem dasselbe nämlich Jahr 
aus Jahr ein an derselben Stelle und in continniriichem Strome 
an die Bodenoberflache gelangt, bildet es sich zwischen der 
Rinde der Hauntwurzeln und der Bodenkrume offene Weere 
nach unten , welche es beständig offen zu halten bestrebt 
ist und welche es bis zur Quellensohle verfolgt, wenn es dicht 
vorher von den Wurzeln def Bäume aufgenommen wird. 

Diese offenen Wege nach unten wird aber, wie gesagt* 
auch dieses Wasser nur einschlagen können, wenn es ihm 
durch eine reichliche Streudecke erschwert wird, nach den Sei- 
ten abzumessen. 

Sei dem, wie ihm wolle* Thaisache ist, dass in einem ge- 
schonten Walde auch an dem steilsten Berghange jeder Tropfen 
der Regenmenge, welcher wirklich den Boden erreicht, auoh 
vollständig in den Boden aufgenommen wird, und weiter, dass 
von dem wirklich aufgenommenen Wasser, wie wir gesehen 
haben* nur dar geringste Theil durch oberflächliche Verdunstung 
verloren geht« 

Es ist weiter Thatsache, dass an unbewaldeten Berghän- 
gen von einer bestimmten Regenmenge Um so weniger auf- 
genommen wird, je steiler die Neigung und je glatter die 
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Oberfläche ist, und dass ferner im Freien der grösste Theil des 
wirklich aufgenommenen Wassers sofort wieder verdunstet. 

Es muss darum auch in einem geschonten Walde ein 
weit grösserer Theil der Regenmenge bis zu denjenigen Ke- 
gionen des Bodens vordringen, welche durch das Zusammen- 
treffen von durchlassenden und undurchlassenden Schichten die 
Bildung von Quellen ermöglichen, d. h. es muss ein gehörig 
bewaldetes Gebirge reicher an starken Quellen 
niger gut bewaldetes, und umgekehrt, meine Herren, muss 
jede Ausrodung gut bestockter Wälder im Gebirge eine Ver- 
minderung des Wassergehaltes der Quellen und des durch- 
schnittlich niedrigsten Wasserstandes der Flüsse zur Folge 
haben. 

In der That hören wir in allen Gtebirgs-Ländern, in wel- 
chen ausgedehnte Waldrodungen stattfanden, über Versiegung 
der Quellen klagen. So sind in der Provence die meisten 
Brunnen ausgeblieben, die übrigen schwächer geworden, seit 
im Jahre 1822 die sämmtlichen Oelbäume, welche dort förm- 
liche Wälder bildeten, erfroren und abgehauen werden mussten; 
ebenso musste die Stadt Orleans mit einem Kostenaufwande 
von 300,000 Frcs. die Quelle des Loiret in die Stadt leiten, nach- 
dem gleichzeitig mit der Entwaldung der ilmliegenden Höhen 
die sämmtlichen Brunnen der Stadt versiegt und der Bach 
total verschwunden war, der noch im Jahre 1428 die Stadt 
wirksam vertheidigen half und welcher später noch Mühl- 
werke trieb. 

Mit den uralten Hainen des einst so quellenreichen Ida 
sind auch seine Quellen verschwunden, mit ihnen aber auch 
der Skamander, an dessen Ufern die Söhne des Priamus ihre 
Streitrosse tummelten und der zu des innereren Plinius Zeiten 
noch vollkommen schiffbar war. 

In den Zeiten der Mauren, meine Herren, war Spanien 
ein aar fruchtbares . reich bewässertes, aber auch ein reich 
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bewaldetes Land ; denn dieses Volk hatte aus seiner arabischen 
Heimath seine heilige Scheu mitgenommen, einen Baum um- 
zuhauen, dessen Schatten dort dem müden Wanderer so not- 
wendig ist. Seit derselbe Fanatismus, welchen später Spanien mit 
dem Verluste der Niederlande bezahlte« dieses betriebsame Volk 
aus dem Lande vertrieb, stehen die Wasserleitungen leer, 
welche die Quellen aus dem Inneren der Gebirge über die 
Flussthäler verbreiteten ; aber auch die Wälder der Berge sind 
verschwunden und Spanien heizt seine Oefen mit den holzigen 
Stengeln des Thymians, Rosmarins und Lavendels» 

In ganz gleicher Weise sind auch die Quellen versiegt, 
welche die Wasserleitungen der Römer in Italien speisten und 
nur die unteren Theile der Ströme sind dort ebenso wie in 
Spanien auch heute noch wasserreich genug, um zur spärlichen 
Bewässerung der Felder in der nächsten Umgebung der grossen 
Städte verwendet zu werden. 

Soll ich Sie im Geiste nach Griechenland und Kleinasien 
führen, oder nach Mesopotamien — einst der Garten der Erde, 
heute eine dürre Wüste, seit die armenischen Gebirge ihres 
grünen Waldschmuckes entkleidet sind und der einst so was- 
serreiche Euphrat, der die Gefilde Babylons bewässerte, 
zur Hälfte seiner ehemaligen Grösse zusammengeschwunden 
ist? Soll ich Sie an die ehedem so mächtigen Städte Susa und 
Persepolis erinnern, die heute heisser Wüstenstaub umwirbelt, 
oder an das Land, wo einst Milch und Honig floss? 

Soll ich Sie mit Humboldt und Bossignaült in die Aequi- 
noctialgegenden des neuen Continentes führen, in das Thal 
Aragua in Venezuela, wo der Eine im Jahre 1800 als Folge 
der zunehmenden Entwaldung der Höhen eine sehr bedeutende 
Abnahme des in diesem Thale liegenden Sees constatirte und 
der Andere 22 Jahre später nachwies, wie derselbe See in 
rascher Zunahme begriffen war, als der Bürgerkrieg die An- 
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Siedlungen im Gebirge verödete und die Bäume de« Wäldes 
wieder die Herrschaft erlangten ? 

Ich habe es Mdar nicht' nothig, meine Herren, denn wir 
haben im eigenen Lande, in unserer nächsten Nähe ganz die- 
selben Erscheinungen ; aber wir verdanken dieselben nicht der 
Ausrodung, wir verdanken sie der fortschreitenden Devastatien 
unserer Waldungen, wir verdanken sie der Selbstsucht und 
vielleicht mehr noch der Unkenntniss unserer Bevölkerung von 
dem Werthe des Wald*« und besonders von dem Werthe der 
Bodendecke des Waldes. 

Auch bei uns ist eine grosse Anzahl von Quellen im 
Laufe des letzten Jahrhunderts versiegt und unsere Bäche sind 
so wasserarm geworden, dass die Dampfkraft überall zu Hilfe 
genommen werden musste und, meine Herren, wenn wir den 
Boden unserer Wälder namentlich in den Vorbergen und in 
der unmittelbaren Umgebung der Gebirgsorte betrachten, müs- 
sen wir uns sagen, dass es nothwendig so kommen musste. 

Wir haben aber auch den Beweis in unserer Nähe, dass 
dem Waldboden nur seine frühere Fähigkeit, das Äegenwasser 
vollständig in sich aufzunehmen, zurückgegeben und erhalten 
werden muss, um die Quellen wieder in ihrer alten Stärke 
hervortreten zu lassen. 

Die Gemeinde Dörrenbach bei Bergzabern Hess vor meh- 
reren Jahren den Abbe* Richard kommen , weil die alten Orts- 
brunnen häufig ausblieben — und der Herr Abbe' hat sich, 
nebenbei gesagt, einige hundert Gulden für seine im gegebenen 
Falle nicht gerade schwierige Kunst zahlen lassen \ — gleich- 
zeitig liess aber Herr Oberförster Purpus von da den durch 
fortgesetzte Streunutatmg ganz schutzlos gewordenen Boden 
der benachbarten Waldhänge durch die Anlage fusstiefer ho- 
rizontaler Gräben terassiren , um die bis dahin so häufigen 
Gewitterschäden von Grund aus zu verhindern, und bis heute, 
meine Herren, hat die Gemeinde noch mdht nöthig gehabt, 
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an den von dem Abbe* angegebenen Stellen nach Quellen zu 
suchen; denn seit die Gewitterschäden aufgehört haben, zu 
deren Beseitigung die Bürger Dörrenbach's jährlich 8 bis 14 
Tage Frohndienste leisten mussten, laufen auch die Brunnen 
wieder und werden noch viel stärker laufen, wenn einmal die 
Streudecke wieder innig mit dem Boden verwachsen ist und 
so die durch die Bodenbearbeitung, d. h. durch die Vergrösser- 
ung der Oberfläche vermehrte Bodenverdunstung durch eine 
dichte Streudecke auf ihr normales Maass zurückgeführt wird. 

Es wundert Sie vielleicht , meine Herren , dass ich die 
Gewitterschäden mit der Versiegung der Quellen in Zusammen- 
hang bringe, und doch sind beide ebenso wie die grossartigen 
üeberschwemmungen nichts als verschiedene Wirkungen ein 
und derselben Ursache. 

Denn dasselbe Wasser, welches den Quellen verloren 
geht, weil es von der Krume der Berghänge nicht rasch genug 
aufgenommen werden kann, ist es auch, dessen massenhafte 
Ansammlung auf der Bodenoberfläche jene Üeberschwemmun- 
gen und jene Gewitterschäden hervorruft, welche sich von 
ächten Üeberschwemmungen nur durch ihre kleineren Dimen- 
sionen und dadurch unterscheiden, dass sie nicht wie jene die 
bereits bestehenden Wasserläufe der Thäler, sondern trockene 
Einbeugungen der Berghänge zum Ausgangspunkte ihrer Ver- 
heerungen nehmen. 

1 Wenn Sie bedenken, meine Herren, wie ungleich die Re- 
gengüsse des Jahres auf die einzelnen Tage vertheilt sind, 
wenn Sie es bedenken, dass jeder Kubikzoll Regen, den wir 
in unseren Regenmessern auffangen, eine Regenmenge von 26 
Kubikfussen per Tagwerk oder 373,000 per Quadratmeile be- 
deutet, und dass ein einziges Gewitter bis zu 250 Kubikzollen 
per □', also bis zu 6400 Kubikfussen per Tagwerk und bis zu 
93 Millionen Kubikfussen per Quadratmeile herabsenden kann, 
so wird es Sie nicht mehr wundern, wenn sich in wenigen 

3 
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Stunden im Gebirge bei unbedeckter Krume solche Wasser- 
merigen ansammeln konnten, wie sie sich in Deidesheim vor 
zwei Jahren angesammelt haben. ' ; 

In der Streudecke eines von der Streunutzurig völlig ver- 
schonten Waldes freilich hätte selbst ein solcher Gewitterguß 
Platz gefunden, ja er hätte nicht einmal die Hälfte der fiohl- 
räume ausfüllen können, welche die zweijährige Laiftschichte 
des Buchwaldes enthält; — eine freiliegende Krume aW konnte 
eine solche Wassermenge nicht allein nicht aufnehmen, son- 
dern sie könnte sich auch nicht vor der abschwemmenden Kraft 
derselben schützen. ' ' 

Ünd Nichts wird im Stande sein, meine Herren', Sie vör 
der Wiederholung so furchtbarer Ereignisse zu schüren, — 
auch die kostbarsten Schutzbauten nicht — wenn Sie riicht 
die Ursache des Uebels an der Wurzel angreifen, wenn Sie 
dem Walde nicht die Fähigkeit zurückgeben, jeden Tropfen 
der Regenmenge vollständig in sich aufzunehmen, wenn Sie 
es nicht im Walde selbst unmöglich mäcben, däss sich auf 
der Oberfläche des Bodens grössere Wassermengen ansammeln. 

Denn, meine Herren, sobald sich einmal dort die Regen- 
tropfen zu einem zusammenhängenden Wasserfaden vereinigt 
haben, wirken sie wie kleine Bäche, sie nehmen jedes Sand- 
körnchen, jedes Steinchen auf ihrem Wege mit und wachsen, 
indem sie sich mit anderen vereinigen, mehr und mehr zu jenen 
Giessbächen an, denen dann Nichts mehr zu widerstehen vermag. 

Sie werden durch diese Schutzbauten vielleicht während 
einiger Jahre den Öand Und dats Gerölle, niemals aber auch 
. nur den kleineren Theil des Wassers, welches von den Wtiik 
herab schiesst , in Ihren Thälern zurückhalten köunen. Sfe 
werden mit arideren Worten durch dies4 Schutzbauteti wohl 
Ihre Wiesen vor Versandung, niemals aber Ihre am Ausgange 
der Thäler und Fusse der Waldhänge gelegenen Weinberge, 
Äecker und Wiesen vor AbsChwemmüng schützen körnen. 
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Aber a\*ch dieser Schutz dauert nur so lange, bis der 
leere Baum hinter den sogenannten Wasserfällen gefüllt ist, 
dajin aber werden Sie neue noch kostspieligere Schutzbauten 
üfrer den alten aufführen müssen, wenn nicht der aus den 
( beren Theilen der Berghänge und Waldthäler herabkommende 
Sclroit über Ihre alten ausgefüllten Wasserfänge hinaus auf 
Ihre Felder, Ihre Weinberge und Wiesen geschleppt werden 
*&. J¥tf ?<> JfV lange nicht dauern wird, wird Nie- 

mand läugnen, der die ungeheueren Schuttmasse^ gesehen hat, 
wefphp -bis ^eute noch nicht vollständig aus der* Fluren Dei- 
d^h^^fernt werden konnten. ' "' ' " ; 

doch, meine Herren, würde das Un^lüc^ in Deides- 
heim noch ein weit grossartigeres gewesen sein, i^s gälten, 
ijpßh yi^grjtesere Schuttinassen zusaminengfischweinmt werden 
m^en, wenn die Berge, übe ? r denen sich das Gewitter ejnt- 
lud, nicht, wenp auch nocjb so nothdürftig, mit Bäumen be- 
Wjacjbsen wären, ßo war es nur der Schutt, den die mjt un- 
geheuerer Geschwindigkeit in den ,Einbeugjun^en der Ber^e 
herabstürzenden improvisirten Wildb^che da hinwegrissen, wo 
sie unbestockte, von Wurzeln nicht durchzogene Flächen tra- 
fen. Aber all die feinen Wasserfäden und die kleinen Sturz- 
b^che, welche sic^h im Innern des Waldes durch den Zusam- 
menfluss der überschüssigen Wassej ansammelten und nur 
deshalb ^sammeln konnten, weil die das ^Wasser einsaugende 
Streudecke fehlte, kamen vergleichsweise leer, als fast reines 
passer in die Thäler und finden erst dort an, ^Erde und Steine 
massenhaft loszureissen, weil die Wurzeln der Bäume die Ab- 
schwemmung im Innern des \yaldes und an den oberen Thei- 
len der Hänge wenigstens einigermassen verhinderten. 

Jn den Departements der Ardeche und Loire, meine 
Herren, wo man die Berge total entblösst, die Wälder bis 
auf die letzte Spur ausgerodet hat , bedarf es keiner so un- 
^heueren Kraftäusserun^en des vereinigten überschüssigen 
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Wassers, dort schleppt schon der unbedeutendste Regen Berge 
von Sand und Geröll in die fruchtbaren Thäler, und man 
schätzte schon im Jahre 1843 die Fläche der durch Verschüt- 
tung steril gewordenen, einst fruchtbaren Ländereien auf 
29,000 Hectaren — das sind fast 90,000 Tagwerke, meine 
Herren, oder mehr als fünf Quadratmeilen — und es war da- 
mals schon nicht abzusehen, wann und wie dem üebel abge- 
holfen werden könne ; denn die Wiederaufforstung von 170,000 
Hectaren — denn so viel beträgt die total vegetationslos ge- 
wordene Fläche — die Wiederau fTorstung des dritten Theiles 
eines ganzen Departements erfordert viel Zeit und viel Geld, 
— mehr, als das moderne Frankreich zu solchen Zwecken 
übrig hat. 

Ein anderes Beispiel aus Frankreich, die seit 60 Jahren 
sich periodisch wiederholenden furchtbaren Ueberschwemmun- 
gen der Rhonegegenden, welche sich vor zwei Jahren in so er- 
schreckender Weise im oberen Laufe des Rheines wiederholt 
haben, ist Ihnen wohl noch in Erinnerung. Auch diese verdan- 
ken ihr Entstehen der Entwaldung, sie verdanken es dem 
Umstände, dass durch fortgesetzte Waldausstockungen und 
durch Misshandlung der nicht ausgestockten Waldungen die 
Berghänge der französischen Alpen unterhalb der Baumgrenze 
n^cht allein der Fähigkeit beraubt wurden, die aus den von 
Natur kahlen Berghäuptern herabkommenden Wasser zu ver- 
theilen, sondern nicht einmal mehr im Stande sind, die in 
ihrem eigenen Gebiete frei werdenden Wassermengen in sich 
aufzunehmen. 

Können solche in Hochgebirgen entspringenden Ströme, 
wie der deutsche Rhein und seine wälsche Zwillingsschwester, 
die Rhone — auch niemals jene Gleichmässigkeit des Was- 
serstandes zeigen, welche die vorzugsweise durch Quellen ge- 
speisten Flüsse gut bewaldeter Mittelgebirge auszeichnet, so 
wären sq. immense Ueberschwemmungen, wie sie Ende der 
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fünfziger Jahre an der Khone und 1868 am Rheine erlebt 
wurden, ohne die Ausstockung und Devastirung der Wälder 
fast des ganzen Quellgebietes unmöglich gewesen. 

Doch, meine Herren, die mir zugemessene Zeit läuft ab 
und, '» ie es so geht, wenn man nicht nit der Uhr in der 
Hand zu arbeiten gewöhnt ist — der Gegenstand hat mich 
fortgerissen und ich bin zum Nachtheile dessen, was ich noch 
zu sagen gehabt hätte, hie und da etwas zu ausführlich ge- 
worden. 

"Ich werde mich daher jetzt kurz fassen müssen, was um 
so eher angeht, als die Wirkungen des Waldes, welche ich 
noch zu besprechen gehabt hätte, auf nur wenig ausgedehnte 
Oertlichkeiten beschränkt sind und grösstenteils auf bereits 
besprochenen Eigenschaften des Waldes beruhen. 

Wenn uns z. B. aus Frankreich berichtet wird, dass in 
der Sologne und Brenne die Ausstpckung des Waldes auf 
ebenen Flächen mit undurchlassendem Untergrunde eine Ver- 
sumpfung zur Folge gehabt habe und das in einem Grade, 
dass eine wegen der Gesundheit ihrer Luft berühmte Gegend 
zu einem berüchtigten Fieberheerde wurde, und wenn umge- 
kehrt erzählt wird, dass in der Genend von Valenciennes die 
Aufforstung einer versumpften fläche mit Kiefern die Aus- 
trocknung derselben und ^Vertreibung der Pfuhlschnepfen 
aus der Gegend hervorgerufen habe, so erkennen wir darin 
die nothwendige Folge der vegetativen Verdunstung, des 
eigenen Wasserverbrauchs der Wälder und ihrer Eigenschaft, 
die Feuchtigkeit ausserhalb der Vegetationszeit gleichmässiger 
zu vertheilen. 

Wenn wir weiter hören, dass der Wald an den Küsten 
der Nordsee zur Bindung des Dünensandes, in der Uckermark 
zur Bindung des Flugsandes verwendet werde und dass man 
umgekehrt in der Bretagne die Ueberhandnahme der Sand- 
wehen dem Mangel an Waldungen zuschreibt, so wissen wir 



Digitized by Google 



bereits, fass fer K^eqsojtfuss tmfl <dip ßt^ud^j? 499 
des die W^seirmifcahn^ l^n$fl$ und $e ^e^u^stung er- 
schwert, und dm die ^ui*f|ln d$r ßftimp upd r der in tynp 
^chatten v^etyrencl^n tyloo^p tmd Fprsjjyply^er pich der 
Bßtfübrung dft* Spndes $ur<)h (Jie )^ ( inde ^ersetzen ; und es 
ist dieT^fttigJ^it ^n djujser Wuseln, w^fih?, i^^ch^ebir^ 
die Bildung vor |Ir<iptse^i yp^in^t, wie es dort die Krftft 
eben dieser Wurzln pt, wdcbe die ;ft uf^ 
der Bäume befähigt, bereits in Bewegung gesetzte Lawinen 
iffid «rftrafecta auf^l^n mjd dp %i\$ m m y ggf der 
Ijewala^n FljMty jm J^i W ,zn ff^fin. 

Und nun, inline 5 fl#en, >^ ^e ,mj^ n^gh ,^n^ 
zuruokschwien , Umn $e ,mjch ,$e d# #1 Jfow 

vorzuführen die föfere hatte, als J^suaiä ,d#s gan^n |v>ftp- 
ges mit neöig tWiwrtw znswBÄWnajbelfep : 

1) Der Wald befreit die Luft von ihrer überafihfissigen 
Kohlensäure und ersetzt dieselbe durch Ausathmung 

ron Sauerstoff. » 

2) Die Gegenwart von Waldungen erhöht die mittlere 
Temperatur der Nächte und Winter, vermindert aber 
die mittlere Wärme der Tage und des Sommers, na- 
mentlich aber des Vorsommers und diejenige des 

! ' ganzen Jahres. Das Waldklima ist mit anderen 
Worten kühler, zugleich aber weit gleichmässiger als 
dasjenige waldloser Länder. 

3) f Die W^ldunjjen vermehijen f während der Vegetatjons- 
zeit die wässrigen Niederschläge und den Ityucntig- 
keitsgehaU der Luft und vertheilen dieselben gleicn- 
.massiger in den übrigen Jahreszeiten. 

4) per £<xj,en ^^Äff njnynt ( <}ie ^we 

• - Ummm ^ -pf twj^?? 

deren obern'äcüliche Verdunstung er hesrünstifirt da- 
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durch diö Ölldting von Qüellen und erhöht den nie- 
dersten Wasserstand der Flüsse. 
5) Die^ette Eigenschaft geschonter Waldüng verhindert 
ausserdem die Ansammlung grösser Waäsermengön, 
die Stauung der Regenniederschläge auf der Bodfen- 
oberfläche und macht dadurch in der Eböne die Ver- 
sumpfungen, im Gebirge die Gewitterschäden, in den 
Flussthälern die Ueberschwemmiingen unmögUch. 
()) Die Würzein der Öäume schützen die Krume für sich 
vor Abru'tschungen und im Vereine mit der Streudecke 
im Gebirge vor Abschwemmung und in der Ebene 
vor der Entführung durch die Winde und entflieh 
7) der geschlossene hochstämmige Wald bricht die Ge- 
walt efcenso abgehender Lawinen des Hochgebirges, 
wie der gewaltigen Stürme des Flachlandes. 
So sehen wir, wo immer irgend eihe Elementarkraft 
übermächtig zerstörend in die Bedingungen des menschlichen 
Daseins einzugreifen scheint, überall den Wald ihr entgegen- 
gestellt, zum Schutze des Menschen, hier die zerstörende Ge- 
walt deä WäsSers, dort der Winde, hier der chemischen, dort 
der physikalischen Kräfte in unschädliche Gränzen weisend, 
und wenn es je eine Zeit gab, in welcher der Wald selber 
übermächtig wurde, indem er durch das Uebermass der Feuch- 
tigkeit des Vorsommers oder durch die Abkühlung der Luft 
in den Tagen der Fruchtreife die Landwirtschaft erschwerte, 
so liegt diese Zeit wenigstens in Deutschland längst hin- 
ter uns. 

Diejenigen Flächen, welche der deutsche Wald auch jetzt 
noch einnimmt, wird ihm die Land wirthschaft wohl nur zum 
geringsten Theile — und auch das nur in der Ebene — 
streitig machen können und streitig machen wollen. 

Im Gebirge, namentlich aber an den Abhängen der Ge- 
birge, muss dem Walde seine bisherige unbedingte Herrschaft 
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erhalten werden; denn dort, meine Herren, werden unsere 
Quellen geboren, dort fallen sich die Rinnsale unserer Flüsse 
und dort vollzieht der Wald seine Aufgabe am vollkommen- 
sten, die über ihn hinstreichenden Wolken zur rechten Zeit 
zur Entladung zu bringen und die in die bebaute Ebene hinab- 
streichenden Lüfte mit Wasserdampf zu sättigen. 

Dort, meine Herren, entstehen aber auch jene Abschwem- 
mungen, Erdrutsche und Lawinenschäden, dort werden jene 
Ueberschwemmungen erzeugt, welche die von den Menschen 
bewohnten Thäler gefährden, wenn der Wald ihnen nicht 
Einhalt gebietet. 

Dort gilt es aber auch, den deutschen Wald in seiner 

* 

ganzen Frische, in seiner ganzen Schönheit, in seiner ganzen 
Kraft zu erhalten; denn nur ein frischer, ein üppiger, ein 
kräftiger Wald ist im Stande, all die grossen, wichtigen Auf- 
gaben zu erfüllen, die ihm die Natur in grossen Binnenl&n- 
dem zugewiesen hat. 

Unterstützen Sie darum, meine Herren, den Forstmann 
in seinem mühevollen Streben, dem Walde seine ganze Frische, 
seine ganze Schönheit, seine ganze Kraft zu erhalten, helfen 
Sie ihm den Wald, den schönen herrlichen Wald unserer 
Berge unter den Schutz des Wissens Aller zu stellen! Der 
Wald wird Ihnen dankbar dafür sein! 



• 
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Von demselben Verfasser erschien bereits: 

Die natürliche Bestimmung des Waldes 
und die Streunutzung. Ein Wort der 

Mahnung an die Gebildeten. Mit einer lithogr. 
Uebersichtskarte der auf Vogesensandstein 
stockenden Haardtreviere. 217 S. 8°. 
Rthlr. 1. — 



Stimmen der Presset 

m — Der Verfasser der vorliegenden Schrift, ein jun- 
ger und wie es scheint sehr talentvoUer und gebildeter Forst- 
mann, hat nach unserer Ansicht alle seine Vorgänger überflügelt 
und dadurch dem Stande der k. b. Forstgehilfen alle Ehre ge- 
macht. Seine Schrift ist nicht nur die inhaltschwerste, son- 
dern bei weitem die umfangreichste von allen in das fragl. Ge- 
biet einschlagenden literar. Erscheinungen. Nebenbei ist das 217 
Seiton starke Buch gut und verständlich geschrieben, auch mit 
einer Menge statistischen Materials und neuen Untersuchungen 
und Beobachtungen ausgestattet — — w 

Stuttgarter Monatsschrift für Forst- und Jagdwesen. 

*— Wir wünschen dem Verfasser für seine weitern 

Bestrebungen von Herzen Glück und dem vorliegenden empfeh- 
lenswerthen Werke die beste Verbreitung." 

Allgem, Forst- und Jagdzeitung. 



Druck von J. Rheinberger in Dürkheim. 



Digitized by Google 



uiginzea 



by Google 



